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Begründung meiner Kriegsdienstverweigerung

Gemäß Art. 4, Absatz 3, Satz 1 möchte ich nach reiflicher Überlegung den Kriegsdienst aus Gewissensgründen verweigern und Zivildienst leisten.

Die Beweggründe für meine Entscheidung möchte ich hier aufführen. Sie basieren auf meiner Lebenserfahrung, meinen persönlichen Auffassungen und meinem Weltbild.

Meine Eltern legten schon bei meiner Erziehung großen Wert darauf, mich zu rücksichtsvollem und tolerantem Verhalten gegenüber meinen Mitmenschen zu erziehen. Ich lernte, dass Gewalt niemals ein geeignetes Mittel zur Beseitigung von Konflikten ist. Mit zunehmendem Alter begann ich, selbst die mir vermittelten, christlichen Werte zu vertreten. Das menschliche Leben ist für mich das höchste Gut auf unserer Welt, und es sollte geachtet und in keinster Weise absichtlich angegriffen oder gar zerstört werden.

Mein Großvater erzählte mir oft vom Leben während und nach dem Zweiten Weltkrieg. Er berichtete mir von der Angst die er als Soldat im Krieg hatte. Er erzählte mir auch über die zerstörten Dörfer und Städte und die Armut die durch den Krieg entstanden ist. Noch heute kann er dabei die Tränen nicht zurückhalten, wenn er davon erzählt. Dabei wurde mir klar, welchen psychischen Eindruck der Krieg noch nach so langer Zeit hinterlassen hat.

Ein weiterer prägender Lebensabschnitt begann für mich mit dem Besuch der Real-

schule. In der 9. Klasse behandelte ein Großteil des Leerstoffs im Fach Geschichte Deutschland im Zweiten Weltkrieg. So konnte ich einen tieferen Einblick in die politische und gesellschaftlichen Hintergründe während der Zeit des Zweiten Weltkrieges erlangen. Mein Wissen vom Holocaust, von den Kriegshandlungen und Unmenschlichkeiten, die das 3. Reich hervorgebracht hat, verbieten es mir, wieder zu solchen Mitteln zu greifen.

Auch meine Lehrer legten großen Wert darauf, uns zu sozialem und tolerantem Handeln zu erziehen. Sie brachten uns bei, verantwortungsbewusst für Frieden und Menschenwürde einzutreten.

In der 8. Klasse besuchten wir in Regensburg eine Ausstellung zum Konzentrationslager Ausschwitz, wo zwei Überlebende über das Lager und ihre Flucht „vor dem Tod“ erzählten. Diese Überlieferung der schlimmsten Vergangenheit des deutschen Volkes machten mich zutiefst betroffen, denn hierbei erkannte ich, zu welchen Grausamkeiten Menschen fähig sein können. Ich fragte mich, wie die SS-Offiziere, die für den Tod von Tausenden von Menschen verantwortlich waren, ihre schrecklichen Taten mit ihrem Gewissen vereinbaren konnten. Von diesem Zeitpunkt an wußte ich, dass ich alles daran setzten muss, dass so etwas Unmenschliches in Zukunft niemals mehr geschehen kann.

Aufgrund all dieser Erfahrung sehe ich keinen Sinn in kriegerischen Handlungen. Meiner Meinung nach gibt es im Krieg keine Sieger, sondern nur Verlierer, denn jede gewaltsame Auseinandersetzung hat Leid und Opfer auf beiden Seiten zur Folge. Außerdem bewirkt der Krieg, dass der einzelne Mensch, das Individuum, seine Identität verliert, da er sich einem System von Befehl und Gehorsam unterwerfen muss. Ich könnte niemals Befehle ausführen, hinter denen ich weder mit vollem Gewissen noch mit voller Überzeugung stehe, da ich ein Mensch bin, der nicht einfach die mir aufgetragene Arbeit ausführt, sondern immer darüber nachdenkt, sie bestmöglich zu bewerkstelligen. Wenn ich etwas erledige, dann möchte ich selbst mit dem Resultat zufrieden sein. Ich könnte es jedoch niemals mit meinem Gewissen vereinbaren, anderen Menschen Leid und Schmerz zuzufügen und sie in eine Stimmung zu versetzen, die das Leben nicht mehr lebenswert macht.

Meine persönliche Lebensauffassung ist von vielen verschiedenen Elementen geprägt.  Im Religionsunterricht in der Schule lernte ich 11 Jahre lang die Grundlagen für das christliche Miteinander kennen. Im Zusammenhang mit der Kriegsdienstverweigerung scheint mir das Doppelgebot (Mt 22, 34-40) die deutlichste Antwort zu geben: „Du sollst den Herrn, deinen Gott lieben mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und mit all deinen Gedanken, und du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ Jesus fordert also, seinen Nächsten zu lieben; er geht in diesem Gebot sogar noch über das Fünfte Gebot („Du sollst nicht töten“) hinaus, da man seinen Nächsten nicht nur unversehrt lassen soll, sondern man soll ihn sogar lieben. Jesu Botschaft, seine Forderung nach Nächstenliebe, wird auch durch den gewaltfreien Widerstand geprägt, der bis zum Tod am Kreuz führt, da er bereit ist, für seine Überzeugung sein Leben zu opfern. Durch diese Tat bestätigt er seine Aussagen in der Bergpredigt: „Selig, die keine Gewalt anwenden, denn sie werden das Land erben. Selig, die Frieden stiften, denn sie werden Söhne Gottes genannt.“ (Mt 5, 5;9).

Auch in der jüngeren Zeitgeschichte haben zum Beispiel Mahatma Gandhi oder Martin Luther King den Weg des gewaltlosen Widerstandes gewählt, um ihre Forderungen umzusetzen und so ihrer Wertvorstellung treu zu bleiben.

Meiner Meinung nach ist der gewaltlose Widerstand die beste Möglichkeit, Konflikte zu lösen, da jegliche Gewaltanwendung nicht dem Frieden dient, sondern nur das Böse verstärkt. Auch wenn es im ersten Moment gelingt, den Gegner durch Gewalt zu schlagen, so ruft jede Gewaltanwendung immer eine Gegenreaktion hervor. 
Der Hass des Anderen wird verstärkt und eines Tages wird er mit aller Kraft zurückschlagen und wiederum neues Elend auslösen. Es entsteht ein Teufelskreis, der zur Folge hat, dass ein Konflikt niemals gelöst wird sondern im Gegenteil regelmäßig neue Verluste und Opfer fordert. Ein dauerhafter Frieden kann nur dann erreicht werden, wenn Konflikte rücksichtsvoll im gegenseitigen Dialog behoben werden. 
Ich bin der Meinung, dass jeder Mensch für sich persönlich die Gewissens-

entscheidung treffen muß, ob er den Dienst an der Waffe leisten kann oder nicht. Dauerhafter Frieden kann nur durch gewaltfreie Verständigung erreicht werden.

Für mich bedeutet der Dienst an der Waffe zwangsläufig die Anwendung von Gewalt.

Gewalt ist jedoch das falsche Mittel, um dauerhaften Frieden herzustellen. Ich könnte mich niemals gegen das Leben eines anderen Menschen gewaltsam erheben, da das Leben für jeden Menschen genauso wertvoll ist wie für mich selbst. Da das Leben das höchste Gut des Menschen ist, muß er dies auch so gestalten können, wie er es für richtig hält. Dies bedeutet, dass jeder Mensch die Freiheit seiner Mitmenschen achten muß und seine eigene Freiheit nicht mißbrauchen darf.

Für mich ist der Mensch das höchste Gut der Schöpfung, dessen Würde bzw. dessen Leben es zu schützen gilt. Im Kriegsfall wäre ich gezwungen einem Mitmenschen diese Würde und das Leben zu nehmen zu müssen. Doch ich habe nicht das Recht, ein Menschenleben zu zerstören; dies sagen mir mein Gewissen und meine Wertvorstellungen.

Aus den dargelegten Gründen kann ich es mit meinem Gewissen nicht vereinbaren, den Dienst an der Waffe abzulegen. Ich müßte Befehle ausführen, die meinen Überzeugungen widersprechen. Dies kann ich nicht hinnehmen. Ich sehe allerdings auch ein, dass auch ich als Bürger Deutschlands wie jeder andere meinen Pflichten nachkommen muß, was für mich aber nur durch ein soziales Engagement im zeitlich länger dauernden Zivildienst in Frage kommt. Es bereitet mir Freude, anderen Menschen helfen zu können, und der Zivildienst bietet mir dafür eine gute Gelegenheit.
Ich hoffe, die Gründe für meine Verweigerung des Kriegsdienstes überzeugend dargelegt zu haben. Ich bitte Sie, meinen Antrag auf Verweigerung des Kriegsdienstes aus Gewissensgründen anzuerkennen.

Mit freundlichen Grüßen
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